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und  Fiskalpolitik  untereinander  Sorge  tragen.  Der  MD  ist  ein  Gremium  des  reinen 




















on  eines  neuen  und  keynesianisch  ausgerichteten  Steuerungsnukleus  für  die  Wirt‐
schaftspolitik  in  der  EWU  einnähme,  hätte  dies  weit  reichende  Folgen.  Zum  einen 
stellte der MD einen Fremdkörper innerhalb des seit längerem gewachsenen Instituti‐
onensystems  dar,  da  dieses  auf  anderen  wirtschaftspolitischen  Überzeugungen  auf‐
setzt und andere Ziele anstrebt: Das Statut der Europäischen Zentralbank, der Stabili‐










































Dieses  Konzept  speist  sich  vorrangig  aus  der  neuklassischen  und  monetaristischen 





















Ebene  gibt  es  zwar  Empfehlungen  an  die  Tarifparteien  und  Staaten,  auch  sind  die 6  Torsten Niechoj  
Tarifparteien ihrerseits wieder über ihre europäischen Dachorganisationen in die Ent‐
scheidungsfindung der Verfahren eingebunden, doch findet dies alles als so genannte 












Konsens  und  peer  pressure  unabhängiger  Akteure,  nicht  auf  zentraler  Steuerung. 
Daneben gibt es aber ebenfalls die bindendere Koordinierung durch den SWP und die 
zentral gesteuerte Politik der EZB.  
Diese  im  Konzept  einer  sound  macroeconomic  policy  faktisch  realisierte  wirt‐
schaftspolitische  Kombination  aus  Koordinierung  einerseits  und  neuklassisch‐




den  reinen  Informationsaustausch  hinausgehende  Koordinierung  liefert  aus  dieser 












neu  auszurichten,  dass  die  Verantwortlichkeiten  getrennt  wahrgenommen  werden, 





nen  empfohlen,  wenngleich  im  Prinzip  am  SWP  festgehalten  wird.  Die  Zinspolitik 
sollte gelockert werden, um Investitionen anzureizen, und gleichermaßen auf Inflati‐
ons‐ wie Deflationsgefahren reagieren. In der Lohnpolitik decken sich allerdings der 
neu‐keynesianische  und  der  neuklassisch‐monetaristische  Ansatz  weitgehend,  beide 
plädieren für einen Lohnanstieg unterhalb der Produktivität und für Arbeitsmarktre‐
formen; aus neukeynesianischer Sicht macht dies aber nur Sinn, wenn die Geldpolitik 


























































Ebenfalls  1993  präsentiert  die  Kommission  ihr  Weißbuch  »Wachstum,  Wettbe‐
werbsfähigkeit  und  Beschäftigung«  (vgl.  Europäische  Kommission  1993),  das  wirt‐
schaftspolitisch den Zielen einer sound macroeconomic policy und – zum Teil – eines 

















auf  Ressourcen  und  Energie  vor.  Weitere  Maßnahmen  sind  die  industriepolitische 





































der  geplanten  Währungsunion  mahnt  der  Rat  eine  verbesserte  makroökonomische 
Koordinierung an; die Einbeziehung von Gewerkschaften und Arbeitgebern in diese 
Koordinierung der makroökonomischen Politiken hält er für nötig, damit diese »mehr 



















tung  um  den  Wirtschafts‐  und  Finanzminister  Oskar  Lafontaine,  der  einen  pro‐
keynesianischen Kurs propagiert. Auch die Idee eines Europäischen Beschäftigungs‐
paktes, wie ihn der Wiener Gipfel zur Ausarbeitung an die deutsche Präsidentschaft 








































Parteilinie.  Die  deutschen  Sozialdemokraten  übernehmen  verstärkt  Positionen  der 
britischen Dritte‐Weg‐Politik. Mit einem gemeinsamen Positionspapier im Juni 1999 
setzen Schröder und Blair ein Fanal für eine »angebotsorientierte Agenda für die Lin‐
ke«  (Schröder/Blair  1999: 292).  Wirtschaftspolitisch  nähert  sich  die  SPD  damit  der 











































separaten  Stellungnahme  Frankreichs  eine  pro‐keynesianische  Position.  In  gleicher 
Weise positiv äußern sich Österreich und Schweden, beide auch sozialdemokratisch 
regiert. Deutlich reservierter und die strukturellen Ursachen der Arbeitslosigkeit beto‐








überschüssige  Budgets  an.  Neben  die  Investitionsorientierung  des  Budgets  tritt  die 
Berücksichtigung  der  Bevölkerungsalterung.  Statt  von  automatischen  Stabilisatoren 
oder aggregierter Nachfrage ist nur noch nachrangig von einer Berücksichtigung der   Fünf Jahre Makroökonomischer Dialog  13 
gesamtwirtschaftlichen  Entwicklung  die  Rede.  Die  Lohnentwicklung  soll  nun  mit 
Preisniveaustabilität und der Schaffung von Arbeitsplätzen vereinbar sein, ohne dass 
eine  präzisere  Richtlinie  genannt  wird.  Vorrangig  auf  Preisniveaustabilität  ist  die 
Geldpolitik festgelegt. Zentrales Koordinierungsorgan sind die GW, nicht der MD.  
Mit diesen überarbeiteten Entwürfen werden die ursprünglichen Vorschläge zur 






































Europäische  Rat  fordert  alle,  die  wirtschafts‐  und  beschäftigungspolitische  Ent‐
scheidungen fällen oder diese beeinflussen, unter voller Anerkennung ihrer Unab‐
hängigkeit  und  Autonomie  in  ihrem  jeweiligen  Verantwortungsbereich  auf,  zu 







































mit  der  nun  die  Geldpolitik  ausübenden  EZB  gestärkt.  Der  Europäische  Beschäfti‐
gungspakt selbst greift zwar mit dem MD als Koordinationsgremium Ideen auf, die 






























terdependenzen  –  positive  oder  negative  externe  Effekte  –  zwischen  den  Politiken 
existieren, und zweitens ist es nur für den Bereich der Geldpolitik gegeben, dass eine 
einheitliche supranationale Entscheidungsinstanz existiert. Denkbar ist nun, dass eine 
Koordinierung  innerhalb  der  Politiken  sowie  eine  Koordinierung  zwischen  ihnen, 
negative  Externalitäten zwischen  den  nationalen  Politiken  eines  Politikbereichs  und 
zwischen den drei Politikbereichen auf supranationaler Ebene abschwächen und posi‐












auf  europäischer  Ebene,  die  beteiligten  Akteure  nicht  weisungsabhängig  sind  und 
























vorgelagert  (vgl.  ebd.).  Eine  Arbeitsgruppe  aus  Mitgliedern  des  Economic  Policy 
Committee, des Employment and Labour Market Committee, der Kommission und der 
Makroökonomischen Gruppe des Sozialen Dialogs versucht, basierend auf einer statis‐

















die  Einbindung  hochrangiger  Organisationsvertreter  besteht  ein  höheres  Maß  an 
Durchsetzungsfähigkeit gegenüber den entsendenden Organisationen als bei niedrig‐
rangigen,  die  jede  Entscheidung  erst  organisationsintern  gegenprüfen  müssen.  Eine 





























des  Handelns  (vgl.  Marin  1990,  Benz  1991,  Czada  1997).  Beispielsweise  könnte  ein 
Tauschgeschäft so stattfinden, dass in einem Jahr ein Anteil des Lohnanstiegs gegen 

























































Output  eines  Positivsummenspiels  ohne  Implementierungsprobleme.  Im  weiteren 
Verlauf werde ich zeigen, dass dieser Anspruch weit von der Realität entfernt und eine 




als  der  assignment‐Ansatz  Koordinierungsbedarf  sieht  und  Interdependenzen  der 





variablen  Preisniveau,  Beschäftigung  und  Reallohn  effektiv  zu  steuern  (›homogene 
Akteure vorhanden‹). Negative Externalitäten des Zinses auf das Wachstum und des 
Lohnanstiegs sowie fiskalischer Impulse auf das Preisniveau existieren, können aber 





tengemeinschaft  unterstützt,  indem  sie  die  automatischen  Stabilisatoren  um  einen 
nachhaltigen  Ausgabenpfad  herum  wirken  lässt  und  das  Budget  auf  Investitionen 
orientiert. Insgesamt kann so das Wachstums‐ und damit das Beschäftigungsniveau 




dieses  Idealbild  einer  keynesianischen  Koordinierung  als  kaum  wahrscheinlich  er‐
scheinen lassen. Fraglich ist nämlich, ob die drei genannten Akteure EZB, Staatenge‐

















































































































geglichenen  oder  überschüssigen  Budgets  fest;  angesichts  konjunktureller  Schwan‐
kungen soll es jedoch auch möglich sein, die automatischen Stabilisatoren wirken zu 
lassen (vgl. European Commission 2003a: 4 f.). Dies impliziert für die aktuelle rezessive 







rer  Frist  sollen  aktuelle  Konsolidierungsbemühungen  den  Spielraum  für  das  volle 




Position,  Lohnsteigerungen  unterhalb  des  Produktivitätsanstiegs  zu  halten,  um  so 









dern  über  den  SWP  eine  Koordinierung  nationaler  Fiskalpolitiken.  Diese  Form  der 
Steuerung ist bislang einseitig auf Defizitbegrenzung ausgelegt und liefert keine An‐
satzpunkte  für  eine  weitergehende  Steuerung  fiskalischer  Maßnahmen.  Eine  abge‐
























miteinander  kooperieren,  weisen  aber  zum  Teil  konfligierende  Interessen  auf.  Auf 
europäischer Ebene sind sie seit den 1970er Jahren organisiert. Die Union of Industrial 
and Employers’ Confederations of Europe (UNICE) und das European Centre of En‐




















Lissabonner  Kommissionsbericht  »Choosing  to  Grow«  bestärkt.  Eine  konjunkturell 











»[F]irstly,  nominal  wage  increase  should  at  least  exceed  inflation  rates  whilst 
maximising the proportion of productivity allocated to the rise in gross wages in 
order to secure a better balance between profits and wages; and secondly, any re‐























transaktionskostensenkend  wirken  und  gleiche  Bedingungen  für  alle  schaffen.  Sie 
sehen die industriellen Beziehungen aber vorrangig, und Lohnverhandlungen alleinig, 
als nationale Angelegenheit (vgl. UNICE o. J. a: 6, 12 f., UNICE 1999).  
Im  Zentrum  europäischer  Wirtschaftspolitik  sollten  die  Steigerung  der  Wettbe‐






















































ja  nein  ja  x  (x)  
ECOFIN‐Rat  ja  nein  ja  x  x  
UNICE, 
CEEP 
ja  nein  nein  x    
EGB  ja  ja  ja     x 

































getüberschüssen  den  Intentionen  einer  keynesianisch  orientierten  Politikmischung 
entgegen  (vgl.  Priewe  2002b).  Auch  ist  die  Stärkung  von  öffentlichen  Investitionen 
nicht im SWP verankert. Damit sind Erfolge des MD, die im Rahmen eines keynesiani‐
schen  Modells  bei  einer  investitionsfreundlicheren  Zinspolitik,  einer  konjunkturge‐
rechten  Fiskalpolitik  und  einer  Deflation  und  Inflation  vermeidenden  Lohnpolitik 






der  MD  nicht  als  Organ  einer  steuernden,  der  Makroökonomie  Gewicht  gebenden 













































operationsvereinbarungen  können  dann  nur  zwischen  den  Repräsentanten  der 









schen  Modells  mit  Anerkennung  von  Wachstumseffekten  bzw.  einem  trade‐off 30  Torsten Niechoj  
















lisierungen  auf  die  Gewerkschaften  disziplinierend  wirkenden  Lohnfindung 
kommt den Koordinierungsbemühungen des MD nicht entgegen: Zum einen kann 
der MD nicht als Steuerungsgremium wirken, falls Löhne nur dezentral ausgehan‐
delt  werden,  zum  anderen  stellt  eine  derartig  dezentralisierte  Lohnfindung  die 
Einhaltung lohnpolitischer Normen gerade nicht sicher, weil die Abschlüsse aus‐

































Ihre  parteipolitische  Verortung  hatten  keynesianische  Vorstellungen  im  Europa  der 
letzten Jahrzehnte traditionell bei sozialdemokratischen Parteien. Deren Klientel ver‐
spricht keynesianische Wirtschaftspolitik mehr Beschäftigung und einen höheren An‐
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